
 
 

Fachliche Verortung Mikrotransition 
 

 

 

 

Was sind Mikrotransitionen? 

Gutknecht und Kramer beschreiben Mikrotransitionen als die kleinen täglichen, oftmals sich 
wiederholenden Übergänge im Alltag, die Bezugspersonen und die Kinder durchleben. Hierzu 
zählen Wechsel 

1. von Räumen, wie z.B. vom Raum in die Garderobe 
2. von Aktivitäten, wie z.B. vom Buch anschauen mit einer*m Freund*in zum Morgenkreis 
3. von Personen, wie z.B. wechselnde Fachkräfte, welche die Rand- und Kernzeiten in 

der Einrichtung besetzen1  

Betrachten wir die möglichen Wechsel, erscheint es gar nicht mehr so abwegig, dass manche 
Studien davon ausgehen, dass Mikrotransitionen ca. die Hälfte des pädagogischen 
Tagesablaufs in Einrichtungen ausmachen2.  

Dennoch werden diese kurzen Wechsel oft unterschätzt. Obwohl diese für die Kinder sehr 
herausfordernd sein können, weil sie 

• ihre Aufmerksamkeit umlenken, 

• ihre Handlungen beenden oder beginnen und 

• sich auf neue soziale Situationen einstellen müssen. 

 
1 vgl. Gutknecht 2010; Gutknecht&Kramer 2018 zit. nach Gutknecht 2018: 5.  
2 vgl. Malenfant 2006 zit. nach ebd 

Es ist 08:30 in der Kita Lotti Robotti. Das gemeinsame Frühstück für alle Kinder wird 
im Nestbereich abgeräumt und die Kinder gehen nun in ihre Bereiche für den 
Morgenkreis. Levi und Hassan (beide 3;10) schauen sich in der Höhle des 
Nestbereichs das neue Dinobuch von Levi an und bekommen nicht mit, wie die 
pädagogische Fachkraft, Kim, in den Raum ruft, dass alle Kinder jetzt in ihre 
Bereiche gehen. Als Kim feststellt, dass die beiden fehlen, findet sie diese in der 
Höhle „Hey ihr Zwei, was macht ihr denn noch hier? Wir gehen doch jetzt hoch. Wie 
jeden Tag.“ 

Es ist 09:30 Wie jeden Tag gehen die Kinder des Nestbereichs nach dem 
Morgenkreis in den Kitagarten. Mera, Leni und Elif wollen aber in den Räumen 
bleiben, um weiter in der Kinderküche zu spielen. So wird die Gruppe aufgeteilt und 
die Kinder können entscheiden, ob sie in den Garten gehen oder in der Kita bleiben 
wollen. Es ist 09:45 als sich alle Kinder in die beiden Gruppen aufgeteilt haben. 
Sieben Kinder wollen in den Garten und gehen in die Garderobe. Reily und Anton 
können sich schon selbstständig anziehen und warten an der Haustür, bis alle 
Kinder fertig sind. Nach kurzer Zeit beklagen sich die beiden, dass sie schwitzen 
und fangen an, zwischen der Garderobe und der Haustür hin und her zu laufen. 



 
 

So ist es auch nachvollziehbar, dass von den Fachkräften nicht gut geplante, nachvollziehbar 
gestaltete und kaum begleitete Übergänge bei den Kindern Verunsicherungen und Stress 
auslösen können, weil ihnen der Gesamtüberblick, die Orientierung und der Sinn für diesen 
Wechsel fehlt.  

Wenn Mikrotransitionen nicht gut geplant sind, kann dies bei Kindern zu Verunsicherung, 
Widerständen und erhöhter Stressbelastung führen. Sie reagieren möglicherweise mit 
Frustration, Unruhe oder Rückzug, da ihnen die Orientierung fehlt und sie den Wechsel nicht 
aktiv mitgestalten können. Zudem können gehäufte negative Übergangserfahrungen 
langfristig das Vertrauen in Abläufe und die Fähigkeit zur Selbstregulation beeinträchtigen 

 

Wie gehen Kinder mit Mikrotransitionen um?  

Sowohl zuhause als auch in Einrichtungen gibt es sich wiederholende Schlüsselsituationen. 
Für diese bauen Kinder sogenannte „Skripte“ 
auf. Über die tägliche Wiederholung fertigen 
Sie ein Drehbuch zu den Alltagssituationen, 
wie Mahlzeiten, den Abläufen im 
Badezimmer/ Waschräumen und zur 
Garderobe an3 .  

Es erscheint sinnvoll, dass sich Fachkräfte 
gerade zu Beginn der Eingewöhnung an den 
„Zuhause-Skripts“ der Kinder orientieren. 
Den Kindern sind dann auch in der neuen, 
ungewohnten Umgebung Abläufe und 
Rituale vertraut. Damit sich die Kinder in 
einer sicheren, gewohnten Umgebung auch 
an neue Abläufe gewöhnen können und sich 
dabei als flexibel und handlungsfähig 
erleben, sollten nach und nach unter 
Berücksichtigung und Einbeziehung des 
individuellen Entwicklungsniveaus und der 
kindlichen Bedürfnisse neben den „Zuhause-
Skripts“ auch die Abläufe der Einrichtung in 
das Skriptrepertoire der Kinder übernommen 
werden.4 

 
3 vgl. Gutknecht 2018: 6 
4 vgl. ebd. 

„Warum kann ich mein Dinobuch nicht hier in der Höhle mit Hassan zu Ende 
angucken?“, fragt Levi irritiert. 

Aus Kinderperspektive eine berechtigte Frage. Levi versteht nicht, warum es wichtig 
ist, dass er gerade jetzt mit den Kindern in seinen Bereich wechseln soll und nicht 
später, wenn er fertig ist. Welchen Mehrwert hat er davon?  

Wie wir Levi dabei helfen können, erfahren Sie gleich. 

 

 

Hilfreiche Fragen, um das Zuhause-Skript zu 
ermitteln 
 Mahlzeiten 

Was und wie isst das Kind zuhause? 
Welche „Werkzeuge“ werden beim Essen 
genutzt? Sitzt, steht, hockt, das Kind beim 
Essen, welche Sitzgelegenheiten werden 
zuhause genutzt?  Wie laufen die 
Mahlzeiten zuhause üblicherweise ab? 

 Schlafsituation 
Wie sehen die Schlafgewohnheiten des 
Kindes in seiner Familie aus? Ist es eher 
Geräusche und Stimmen in seiner 
Schlafumgebung zuhause gewohnt oder 
Ruhe und Stille? Wie sieht der vertraute 
Schlafort aus? Wird ein Übergangsobjekt 
verwendet? Kommt das Kind aus einer 
Siesta-Kultur und geht abends erst spät 
schlafen?  

 Körperpflege 
Wie viel Unterstützung erfährt das Kind in 
der Familie beim An- und Ausziehen? 
Wäscht sich das Kind Hände und Gesicht 
zuhause selbst, welche Hilfsmittel werden 
genutzt? Gibt es zuhause Rituale beim 
Wickeln oder beim Aufsuchen der Toilette? 

 



 
 

Findet solch ein individualisierter Aufbau von Skripten nicht statt, fehlt den Kindern eine 
verlässliche innere Struktur, um Übergänge vorhersehbar und eigenständig zu bewältigen. Sie 
sind stärker auf eine enge Begleitung und Regulierung von der pädagogischen Fachkraft 
angewiesen und haben Schwierigkeiten, sich flexibel an neue oder herausfordernde 
Situationen anzupassen. Dies kann dazu führen, dass die Kinder Übergänge als belastend 
erleben und folglich weniger Selbstwirksamkeit in der Bewältigung alltäglicher Abläufe 
entwickeln. Langfristig kann sich dies negativ auf ihre Autonomieentwicklung und ihr 
Stressmanagement auswirken. 

Was sollten Fachkräfte bei der Gestaltung der Mikrotransitionen beachten? 

Besonders wichtig ist es, dass die Fachkraft die Übergänge nicht einfach „abarbeitet“. Vielmehr 
sind die Fachkräfte gefragt, die Bedürfnisse der Kinder, deren Entwicklungsniveaus, ihre 
Sprachenvielfalt, ihre Interaktionsmuster und ihre kulturellen Hintergründe zu erkennen und in 
die Gestaltung der Mikrotransitionen einzubeziehen. Besonders wichtig ist es, die Übergänge 
so zu planen, dass diese für die Kinder vorhersehbar sind und sicher ablaufen5.  

Ein den Kindern zugewandter, beziehungsorientierter, feinfühliger Blick sollte das 
professionelle Verhalten der Fachkraft ausmachen. Konkret bedeutet das, dass die Fachkraft: 

• auf die Signale und Bedürfnisse der Kinder achtet, sowohl verbal als auch 
nonverbal. 

• situativ reagiert – also flexibel und spontan, je nachdem, wie die Kinder den Übergang 
gerade erleben. 

• Unterstützungsbedarfe erkennt und entsprechend anpasst, damit jedes Kind den 
Übergang möglichst selbstbestimmt und sicher bewältigen kann, durch visuelle, 
auditive oder haptische Unterstützungsformen. 

• Verlässlichkeit und Orientierung gibt, z. B. durch klare, sensible Sprache, 
Vorankündigungen, wiederkehrende Rituale oder Visualisierungen. 

• Beziehungen stärkt, indem die Fachkraft den Übergang als soziale Interaktion 
versteht und gestaltet. 

• ausreichend Zeit einplant. 

Ziel soll es sein, dass alle Kinder, unter Berücksichtigung ihres Entwicklungsniveaus, ihrer 
Sprachenvielfalt, ihrer Interaktionsmuster und ihres kulturellen Hintergrunds aktiv und 
möglichst selbstständig an den Übergängen teilnehmen können.6 

Gelungene Mikrotransitionen in Kindertageseinrichtungen sind durch klare Strukturen, 
verlässliche Rituale und feinfühlige Begleitung seitens der pädagogischen Fachkräfte 
gekennzeichnet. Sie ermöglichen den Kindern einen sanften Übergang zwischen Aktivitäten, 
indem sie Zeit für individuelle Bedürfnisse lassen und emotionale Sicherheit bieten. Verbale 
und nonverbale Hinweise, wie kurze Ankündigungen oder visuelle Signale, helfen den Kindern, 
sich auf den Wechsel einzustellen. Eine wertschätzende und geduldige Haltung der Fachkräfte 
unterstützt die Kinder dabei, die Übergänge selbstwirksam und stressfrei zu bewältigen. 

 
5 vgl. ebd.:7 
6 vgl. Gutknecht 2018: 7 



 
 

 

 

Was lernen Kinder durch die Bewältigung von Mikrotransitionen? 

• „Zeitgefühl“ weil sie beginnen, Abläufe auf einer wiederkehrenden Zeitschiene zu 
erkennen 

• Sicherheit und Orientierung durch bekannte und nachvollziehbare Tagesstrukturen  
• Selbstbewusstsein und Selbstwirksamkeit durch das Wissen, Abläufe auch mit- und 

umgestalten zu können, sich auf Abläufe zu einigen und Kompromisse zu finden  
• Selbstregulation durch fein abgestimmte und feinfühlig begleitete Abweichung von 

gewohnten Skripts und sich dabei durch das Wahrnehmen persönlicher Bedürfnisse und 
Mitgestaltungsmöglichkeiten handlungsfähig zu erleben 

• Selbstständigkeit durch aktive Erfahrung der Übergänge, z.B. den Tisch für das 
gemeinsame Essen herzurichten, Kleidung selbstständig zu wählen und im eigenen 
Tempo an- und auszuziehen7 

• Gefühl für die eigenen körperlichen Bedürfnisse 

Und zum Schluss 

Mikrotransitionen sind also mehr als nur organisatorische Abläufe. Es ist wichtig, sie 
bewusst, achtsam und individuell zu begleiten, um allen Kindern Teilhabe und 
Selbstwirksamkeitserfahrungen zu ermöglichen. 
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Was ist jetzt mit Levi und Hassan und dem Dinobuch? 

Kim nimmt wahr, dass Levi irritiert ist und gern sein Dinobuch zu Ende in der Höhle 
anschauen möchte. Sie spiegelt den Kindern ihre Wahrnehmung und vereinbart mit 
den beiden, dass sie die letzten drei Seiten des Buches noch zu Ende anschauen 
können. Sie sammelt mit den Kindern gemeinsam Ideen wie sie ihr Buch weiter 
anschauen können. 

Sie fragt nach, ob Levi und Hassan sich trauen, die Treppe allein hochzulaufen.  

Die beiden nicken und freuen sich. Zum Abschluss besiegeln alle ihre Verabredung 
mit einem „High-Five“ Abklatsch. 

Als Kim die Höhle verlässt, informiert sie die Kolleg*innen im Team über die 
Absprache mit Levi und Hassan. 

Sie sammelt mit den Kindern im Gesprächskreis Ideen, wie sie die 
Zeiten/Tagesabläufe gemeinsam im Blick behalten könnten. 
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